
5/2015 NaturFoto 19

Die Wutach im südlichen Schwarzwald
ist einer der wenigen Wildflüsse in Deutsch -
land im unmittelbaren Wortsinn. Zusam-
men mit ihren Zuflüssen im Oberlauf
bildet sie ein äußerst dynamisches Ge-
wässersystem: In nur wenigen Jahrtau-
senden sind beeindruckende Schluchten
entstanden, in dem sich landschaftliche
Veränderungen, insbesondere durch Fließ-
gewässer initiierte, in enormer Vielfalt und
auf kleinstem Raum erleben lassen. 
Darüber hinaus zeugt die Wutachschlucht
unmittelbar von den tektonischen Verän-
derungen, die zur Anhebung des Schwarz-
waldes und zur Veränderung der Einzugs-

gebiete von Rhein und Donau geführt ha-
ben. Eine Wanderung durch die Schlucht
ist immer auch ein Gang durch die Erd-
geschichte, der von den alten Ablagerungen
der Permzeit bis ins vergleichsweise junge
Erdmittelalter (Mesozoikum) reicht. 
Ein Großteil der Wutach ist mitsamt seinen
Zuflüssen als Naturschutzgebiet ausge-
wiesen und daher dem menschlichen Ein-
fluss weitgehend entzogen. In diesem Ar-
tikel entführen wir Sie in diese faszinierende
Landschaft und zeigen, in welcher Form
auch heute noch landschaftliche Verände-
rungen durch fließendes Wasser festzu-
stellen sind.

Entstehung der Schlucht
Im Bereich des Feldberges, der höchsten
Erhebung des Schwarzwaldes, lagen wäh-
rend der Eiszeiten ausgedehnte Eismassen,
deren Gletscherzungen bis weit in die an-
grenzenden Täler reichten. Ein Teil dieser
Gletscherzungen erstreckte sich nach Os-
ten. Das Schmelzwasser floss dort, dem
landschaftlichen Gefälle entsprechend, in
östlicher Richtung ab. Dadurch entstand
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Wilder Wald in der angrenzenden Gauchachschlucht
zeugt von der unbeeinflussten Entwicklung im 
Naturschutzgebiet: Gauchachschlucht im Frühjahr. 
Canon EOS 5D Mark II | Canon TS-E 17 mm f/4 L | 4 sec | 
f/16 | ISO 200 | Panorama aus drei horizontalen Einzelaufnahmen
durch Shift-Funktion erzeugt
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fügung als zuvor. Dennoch finden auch
heute noch Prozesse durch fließendes Was-
ser statt, die eine stetige, wenn auch klein-
räumige Veränderung der Schlucht erken-
nen lassen.

Steine wandern in der Wutach
Wasser und Frost, aber auch Hitze und
Pflanzenbewuchs führen zu einer andau-
ernden Veränderung der Gesteine und 
bedingen die sogenannte Verwitterung,
also den Zerfall in kleinere Bruchstücke
bis hin zu Sand oder noch feiner. Auch
im Tal der Wutach und ihrer Nebenbäche
lässt sich dies beobachten. Gelangen die
Steine schließlich in den Fluss, werden sie
von diesem weitertransportiert. Der Trans-
port findet aber nur bei Hochwasser statt
und meist auf vergleichsweise kurzen Stre-
cken. Es bedarf vieler Jahre und Hoch-
wässer bis ein Stein im Rhein ankommt
und dort seine Reise fortsetzen kann. Ein
Zeichen für diesen unregelmäßigen Trans-
port sind Ablagerungen im Fluss, auch
als Kies- oder Sandbänke bezeichnet, je
nachdem, welches Material überwiegt.
Im Bereich der Kiesbänke zeigt die Wutach
oft einen Bewuchs mit Pestwurz, wegen
des ähnlichen Aussehens auch als Wilder
Rhabarber bezeichnet. Das Wasser strömt
entlang der kiesigen, teilweise auch steini-
gen Ablagerungen oft schnell und ist flach.
Auch wenn es oftmals nicht erkennbar
ist, liegen nach einem Hochwasser nicht
mehr die gleichen Steine in der Kiesbank.
Sie wurden vielmehr vollständig ausge-
tauscht gegen neues Material von weiter
oberstrom, auch wenn sich die Form der
Kiesbank kaum geändert zu haben scheint.
Die bisherigen Steine findet man nun ein
Stück flussabwärts; sie haben wieder ein
Stück ihres Weges zum Rhein hinter sich
gebracht.

Wachsende Wasserfälle
Ein Großteil des Untergrundes der Wu-
tachschlucht und ihrer Seitentäler befindet
sich im Muschelkalk. Dies ist eine Ge-
steinsformation, die aus den Ablagerungen
von Meerestieren (beispielsweise Muschel-
und Schneckenschalen) in einem früheren
Ozean entstanden ist. Fällt nun Regen
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ein Fluss, der als „Feldberg-Donau“ be-
zeichnet wurde, und der in einem flachen,
muldenförmigen Tal verlief. Mit dem
Schmelzwasser kamen auch sehr große
Mengen an Kiesen, Sanden und feineren
Bestandteilen mit, die sich im Bereich des
Flusses wegen des geringen Talgefälles 
ablagern konnten. 
Weiter im Süden, hinter einer Bergkette,
hatte sich ein Bach ein steiles Tal zum
heutigen Rhein geformt, es handelte sich
um die Ur-Wutach, den kürzeren und
wasserärmeren Vorläufer der heutigen Wu-
tach. Der Quellbereich dieses Baches war

nur durch eine schmale Bergkette von der
Feldberg-Donau getrennt. Durch fort-
schreitende Erosion im Quellgebiet wurde
die trennende Bergkette über Jahrtausende
langsam aufgezehrt. Irgendwann war die
Trennwirkung nahezu aufgehoben und
die wasserreiche Feldberg-Donau durch-
brach die verbleibende Hügelkette, um
dem steileren Talgefälle folgend nach Süden
zu fließen.
Die zu Ende gehende Eiszeit führte zu
noch größeren Schmelzwassermengen, die
jetzt das erste Stück in der Feldberg-
Donau nach Osten flossen, um dann den

neuen Weg über das Ur-Wutachtal nach
Süden zu nehmen. Mehr Wasser bedeutet
aber auch eine größere Erosionskraft des
Flusses, sodass der Fluss am Übergang
vom flachen zum steilen Gefälle, an der
vormals trennenden Bergkette, stark am
felsigen Untergrund nagte. Im Laufe vieler
tausend Jahre wurden so Unmengen an
Gestein abtransportiert, und es bildete
sich eine neue tiefe Schlucht aus, wo früher
ein flachmuldiges Tal war. Mit dem Ende
der Eiszeit und dem Beginn der heute
noch andauernden Warmphase stand der
Wutach wieder weniger Wasser zur Ver-

Die Zerschneidung harter Gesteinsbänke durch fließendes Wasser steht für den langsamen, aber immerwährenden 
landschaftlichen Abbauprozess. Wasserfall über Sandsteinfels im oberen Wutachtal bei Stallegg. 
Canon EOS 5D Mark II | Canon TS-E 17 mm f/4 L | 3,2 sec | f/18 | ISO 100 | Panorama aus drei vertikalen Einzelaufnahmen durch Shift-Funktion erzeugt

Oben: Kalkfelsen in der Wutachschlucht. 
Fujifilm X-Pro 1 |  Fujinon 23mm | 1/8 sec | f/1,4 | ISO 200  

Unten: Im Frühling findet man alle Grüntöne 
(an der Gauchachmündung). 
Canon EOS 5D Mark II | Zeiss Makro-Planar T* 100mm
f/2 | 8 sec | mittlere Blende | ISO 200



5/2015 NaturFoto 23

Tischplatten oder Fußbodenfliesen zu fin-
den. Durch die beschriebenen Sinter-Pro-
zesse entstehen auch heute noch neue
Formen in der Wutachschlucht, auch wenn
diese lange nicht so spektakulär sind wie
die Schluchtenbildung vor langer Zeit.
Dennoch zeigen sie, dass sich die Weiter-
formung der Landschaft durch fließendes
Wasser heute im Kleinen fortsetzt.

Wasser fließt im Untergrund
Aufgrund der oben erwähnten Auflösungs-
prozesse des eindringenden Regenwassers
bildeten sich über die Jahrtausende Spal-
tensysteme im Untergrund, die als unter-
irdische Abflusswege des Wassers dienen
können. Eine Besonderheit in Kalkgebieten
ist, dass auch das Wasser von Bächen und

Flüssen in solchen Spalten verschwinden
kann. Nicht nur bei der Donau gibt es
ein als Versinkung bezeichnetes Verschwin-
den eines Fließgewässers, auch an der
Wutach findet man diese Form. Hierbei
gelangt Wasser über den Kieskörper des
Flussbettes in Spalten des Gesteines im
Untergrund und verschwindet in der Tiefe.
Das Wasser nimmt dann unbekannte Wege
und gelangt an anderer Stelle wieder an
die Oberfläche. Dabei muss dies nicht am
gleichen Fluss geschehen, manchmal wer-
den ganze Hügelketten unterflossen, wie
am Wiederaustritt des verschwundenen
Donauwassers an der Quelle des Flüss-
chens Aach. Bei der Wutach gelangt ein
Großteil des Wassers wieder in den gleichen
Fluss zurück. Etwa 1,3 Kilometer unterhalb

der teilweisen Versinkung in den Unter-
grund sprudelt das Wasser aus den Spalten
einer Felswand wieder in die Wutach zu-
rück. Die insbesondere nach Regenfällen
starken Quellen aus der Felswand werden
also letztlich vor allem durch Wutachwas-
ser gespeist, welches einfach einen anderen
Weg nahm, nämlich den durch den Berg
anstelle den im Flussbett.

Landschaftlicher Abbau 
Das beständige Wirken des fließenden
Wassers führt über Jahrtausende zu einem
landschaftlichen Abbauprozess. Auch die-
ser lässt sich in der Wutachschlucht be-
obachten, denn das Nagen des Wassers
am Untergrund, auch Erosion genannt,
ist noch lange nicht beendet. Dieser Prozess
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auf diese Gesteine, löst das über Spalten
ins Gestein eindringende Regenwasser den
Kalk auf und nimmt diesen in gelöster
Form mit sich. Durch den Auflösungs-
prozess entstehen immer neue Hohlräume
oder Spaltenerweiterungen, sodass immer
mehr Wasser im Untergrund abfließen
kann. Kommt dieses Wasser wieder an
die Oberfläche, etwa in einer Quelle, dann
kommt es zu einer Wiederausfällung des
im Wasser gelösten Kalkes. Deshalb kön-
nen Wasserfälle entstehen, deren Form
sich durch beständige Kalkausfällung stetig
ändert. Sie wachsen förmlich aus dem
Fels, der sie umgibt, heraus und nehmen
zuweilen bizarre Formen an. Grund für
die Ausfällung ist entweder die Erwärmung
des Wassers, wenn es aus dem kühleren
Untergrund zu Tage tritt, oder die ver-
mehrte Freisetzung von im Wasser gelösten
Kohlendioxid durch die Vergrößerung der
Wasseroberfläche am Wasserfall. Der Pro-
zess der Erwärmung ist dem ähnlich, der
bei elektrischen Wasserkochern bei kalk-
reichem Wasser zu beobachten ist. Die
Erhitzung führt auch hier zur Ausfällung
des im Wasser gelösten Kalkes, der sich

dann an Wand und Boden des Wasser -
kochers niederschlägt.
Eine andere Form der Kalkausfällung kann
auch in Seitenbächen der Wutach beob-
achtet werden, so zum Beispiel an einem
kleinen Zulauf in der Gauchachschlucht.
Hier schlägt sich der gelöste Kalk im Bach-
bett an Ästen und Steinen nieder und um-
mantelt diese zunehmend. Bleiben dann
noch zusammengeschwemmte Blätter an
den Ästen und Steinen hängen und werden
ebenfalls mit einer Kalkkruste überzogen,
können sich mit der Zeit kleine Wasser-
fallstufen bilden. Oft tritt eine Abfolge
dieser Stufen auf, wobei zwischen den
Stufen kleine flache Wasserbecken vor-
handen sind. Diese terrassenförmige An-
ordnung ähnelt einer Treppe, die im Bach-
bett mit fortschreitender Kalkausfällung
wächst. Eine besonders ausgeprägte Form
solcher Kalkterrassen befindet sich in der
Türkei bei Pamukkale.
Der Prozess des Wiederausfällens von ge-
löstem Kalk wird als Versinterung be-
zeichnet. Der neu entstehende Stein aus
diesem Prozess heißt Travertin und ist in
manchem Wohnzimmer in Form von

Links: Stromschnellen bei der 
Schattenmühle im Herbst. 
Fujifilm X-Pro 1 | Fujinon XF 18 mm f/2 | 
1/7 sec | f/11 | ISO 400

Unten: Durch rückschreitende Erosion hat
sich am Aubach, einem Zufluss der Wutach,
dieser Wasserfall gebildet – hier im Jura -
gestein. Das durch den Wasserfall freigelegte
Gestein ist durchsetzt mit Fossilien 
(Muscheln), wie man am Felsblock im 
Vordergrund erkennen kann. 
Canon EOS 5D Mark II | Canon TS-E 17 mm f/4 L |
3,2 sec | f/13 | ISO 160 | Bild beschnitten
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läuft zwar lange nicht mehr so stark ab
wie in Zeiten des großen Wasserreichtums
am Ende der Eiszeit, doch man kann ihn
immer noch sehen.
Geht man an den Seitenbächen der Wutach
entlang, trifft man zumeist in deren Mit-
tellauf auf hohe Felskaskaden, über die
das Wasser herunterstürzt. Lagern unter-
schiedlich harte Gesteinsschichten überei-
nander, bildet sich auch ein treppenartiger
Aufbau aus, sodass der kleinere Seitenbach
über mehrere Einzelstufen fällt.
An solchen Stellen befindet sich der Wech-
sel vom alten, höher gelegenen Talboden
zum neuen, eingeschnittenen Tal. Mit der
zuvor beschriebenen Ablenkung der Feld-
berg-Donau ins Tal der Ur-Wutach fraß
sich die Erosion entlang des Flussbettes

regelrecht stromaufwärts und nahm dabei
Unmengen an Gestein mit sich. Damit
verschwand die alte Form des Tales, die
eher breit und flach war. Motor des Ganzen
waren die Wassermassen und der Gefälle-
unterschied von Feldberg-Donau und Ur-
Wutach. Mit dem nacheiszeitlichen Rück-
gang der Wassermassen verlangsamte sich
diese Erosion drastisch.
Die heute sichtbaren Kaskaden sind der
Endpunkt des damaligen Ausräumungs-
prozesses. Zwar werden heute noch bei
Hochwasser Gesteinspartikel an diesen
Felskaskaden mitgerissen, doch ist das
Ausmaß der Erosionsarbeit im Vergleich
zur langanhaltenden Schmelzwassererosion
am Ende der Eiszeit sehr gering. Am Hö-
henunterschied der Bachsohle ober- und

unterhalb der Wasserfallkaskaden lässt sich
ablesen, wie stark die Erosion seither das
Tal verändert hat. Diese Kaskaden legen
Zeugnis ab vom landschaftlichen Abbau,
sind aber auch eindrucksvolle Aspekte des
fließenden Wassers in der Wutachschlucht.

Schluchtwald in freier Entwicklung 
Die Wutachschlucht wurde 1939 als Na-
turschutzgebiet ausgewiesen. Seither kön-
nen sich hier Fauna und Flora, insbeson-
dere der Wald, frei entwickeln. Wer das
erste Mal in die Schlucht wandert, wird
schnell ins Staunen geraten. Nach nur
kurzer Wegstrecke – beispielsweise einen
Kilometer flussaufwärts der Wutachmühle
– findet sich der Wanderer unvermittelt in
einem Urwald und wähnt sich bisweilen

Oben: Sinterwasserfall zwischen Schattenmühle und 
dem ehemaligen Bad Boll. 
Fujifilm X-Pro 1 | Fujinon 23 mm f/1.4 | 1 sec | f/16 | ISO 200

Unten: Kiesbänke in der Wutach zeigen den Transport 
der Verwitterungsprodukte und sind oft mit riesenblättrigem 
Pestwurz bewachsen. Wutach unterhalb von Boll. 
Fujifilm X-Pro 1 | Fujinon 23 mm f/1.4 | 6.5 sec | f/16 | ISO 200 | Graufilter

Oben: Kleine Stufen im
Bach zeigen, wie neue
Formen aus im Wasser
gelöstem Kalk entstehen: 
An einem Zufluss zur
Gauchach bilden sich auf
Grund des kalkhaltigen
Wassers ausgeprägte 
Sinterterassen; im Vorder-
grund ein Stück Kalktuff 
– durch Kalk zusammen -
gebackene organische
Materialien. 
Fujifilm X-Pro 1 | Zeiss Touit 
12 mm f/2.8 | 6,5 sec | f/14 |
ISO 200 | Graufilter
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sacht. Ein kontemplatives Arbeiten mit
Stativ, Filtern und langer Zeit der Bild-
komposition ist dann nicht möglich. An-
dererseits ist es nicht schwierig, den 
Menschenmengen auszuweichen, zumal
die meisten Naturfotografen gerade bei
„schlechtem“ Wetter – zum Beispiel bei
Regen – oder zu Zeiten, an denen die
Teilnehmer von Wandergruppen bereits
beim Essen oder beim gemütlichen Bier
sitzen, ihre besten Motive finden. 
Im Herbst „explodieren“ die Farben –
eine wunderschöne Jahreszeit zum Foto-
grafieren. Wer eine Fotoexkursion in die
Schlucht plant, sollte besonders vorsichtig
sein. Gerade bei Nässe und vor allem im
Winter birgt das Begehen des teilweise
sehr engen Pfades entlang der Wutach
große Risiken. An vielen Stellen ist der
Weg weniger als einen Meter breit und

fällt auf einer Seite oft senkrecht zum
Wasser hin ab. Im Winter sind Teile des
Pfades manchmal mit blankem Eis über-
zogen. Daher sollten Sie zu dieser Jahres-
zeit unbedingt Spikes für Ihre Wander-
schuhe dabei haben – auch wenn das nicht
immer ausreichend ist. 

Noch eine Anmerkung zur Ausdauer:
Auch wenn die Schlucht zum Schwarzwald
gehört, so sind die Höhenunterschiede
zwischen Talboden und Hochebene, ver-
glichen mit Höhenunterschieden, die man
sonst vom Schwarzwald gewohnt sein
mag, eher gering (maximal 150 bis 200
Meter Höhenunterschied). Wer nicht die
gesamte Schlucht am Stück entlang wan-
dern will, kann also durchaus auch kürzere
„Abendausflüge“ planen, um an interes-
sante Stellen zu gelangen.
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weit entfernt von jeder Zivilisation. Jenseits
des Weges, sofern es nicht die Seite zum
Fluss ist, erstreckt sich stark bewachsener
Waldboden. Junge Bäume und Büsche
sprießen zwischen Totholz empor. Die
Stämme zahlreicher vom Blitz oder Sturm
zur Strecke gebrachter Baumriesen liegen
auf dem Waldboden, teilweise schon so
stark vermodert und von Moos überwu-
chert, dass man ihre Form nur noch als
abgerundetes Relief auf dem Boden erah-
nen kann. An den steilen Hängen der
Schlucht bilden die Äste von noch lebenden
und die von schon abgestorbenen Bäumen
ein chaotisches Durcheinander. Die Steilheit
der Hänge und die andauernde Verwitte-
rung sorgen dafür, dass Totholz in kurzer
Zeit zu Tal befördert und durch den Fluss
teilweise weiter transportiert wird. Wer
die Wutachschlucht regelmäßig besucht,
kann sich sehr schön ein Bild von diesen
„natürlichen Aufräumarbeiten“ machen:
mancher Baumstamm etwa, der im Vorjahr
noch am Hang lag, ist durch einen Erd-
rutsch zu Tal befördert worden.

Fotografieren in der Schlucht
Wir schließen den Ausflug in die Erd -
geschichte mit einigen Anmerkungen 
zur Fotografie ab. Der vorliegende Artikel
zeigt Bilder aus allen Jahreszeiten. Jede
hat ihren ganz eigenen Reiz. Im Frühling
führt der Fluss typischerweise mehr Was-
ser, sodass die zahlreichen Wasserfälle ein
beeindruckendes Schauspiel bieten. Der
Wald leuchtet in allen Abschattungen von
Grün. Insbesondere nach einem Regen
sind die Farben besonders satt.
Im Sommer dringt das Sonnenlicht in
manche Ecke des Tales, die den Rest des
Jahres über im Schatten liegt. Es sei ange-
merkt, dass im Sommer an Wochenenden
in der Schlucht mit einem sehr hohen
Aufkommen von Wanderern zu rechnen
ist. Dies liegt auch an der Enge der Schlucht
und daran, dass nur ein einziger Wander-
weg hindurchführt. Da kann es schon
vorkommen, dass man als Stativ-benut-
zender Naturfotograf einen Stau verur-

Oben: Fließendes Wasser abstrakt. 
Fujifilm X-Pro 1 | Zeiss Makro-Planar T* 100mm f/2 | 2 sec | 
mittlere Blende | ISO 200 | Graufilter 

Unten: Kalkfelsen spiegeln sich in der Wutach im Herbst. 
Canon EOS 5D Mark II | Zeiss Makro-Planar T* 100mm f/2 | 8 sec | 
kleine Blende | ISO 100 | Graufilter

Rechts: Wutach im Winter. 
Canon EOS 5D Mark II | Zeiss Distagon ZF 21mm f/2.8 | 5 sec | 
kleine Blende | ISO 200 | Graufilter 
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